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Revitalisierung der Reppisch bei Stallikon 
– eine Bilanz
Heinz W. Weiss, Christof Elmiger, Verena Lubini

1. Revitalisierung Reppisch
 Stallikon 2007–2009
Die Reppisch bei Stallikon im Kanton Zü-
rich wurde zwischen Aumüli und Gamlikon 
in den Jahren 2007–2009 auf einer Länge 
von rund 1.5 km revitalisiert (Bild 1). Der 
grössere Teil der Talebene war zwischen 
1938 und 1944 melioriert, und der Bach 
dabei begradigt und teilweise hart verbaut 
worden. Im Rahmen des Revitalisierungs-
projektes wurden bei Aumüli auch Vorkeh-
rungen zum Hochwasserschutz getroffen 
sowie eine neue Wasserfassung für die 
 restaurierte historische Mühle erstellt.

Der Bauherr (Kanton Zürich, AWEL) 
hatte aufgrund früherer Erfahrungen allge-
meine Vorstellungen darüber, wie die Re-

vitalisierung ablaufen sollte. So war die 
Meliorationsverbauung aus Längshölzern, 
Querhölzern, Verbundpfählen sowie Moel-
lonsteinen gesamthaft zu entfernen. Sämt-
liche Beton-Abstürze (Fallhöhe zwischen 
0.3 und 1.5 m, total 3.3 m) waren aufzuhe-
ben. Zur besseren Längsdurchgängigkeit 
durften neue Abstürze an Sohlenfixpunkten 
eine Fallhöhe von 0.25 m nicht überschrei-
ten. Auf Beton war zu verzichten, ausser in 
steilen, engen Partien mit übermässigem 
Schadenpotenzial. Drainage- und (meist 
eingedolte) Bacheinleitungen, Brücken-
fundationen sowie querende und paral-
lel verlaufende Leitungen und Flurwege 
waren zu sichern bzw. funktionstüchtig zu 
erhalten. Dem Ingenieur stellte sich dazu 

die Kernfrage, welches freie Längsgefälle 
der Reppisch in Zukunft zugemutet wer-
den konnte oder sollte, bzw. wie viel des 
überschüssigen Gefälles mittels Sohlen-
fixpunkten reduziert bzw. kontrolliert wer-
den musste.

Die rechnerische Ermittlung eines 
stabilen Längsgefälles in einem mehrheit-
lich kohäsiven Material ist mit grossen Un-
sicherheiten behaftet. Zwar weist die Sohle 
eine ansehnliche Menge an Kies und Bol-
lensteinen bis etwa 150 mm Durchmesser 
auf. Die Bollensteine werden aber nicht wie 
das Kies als laufendes Geschiebe trans-
portiert, sondern stammen aus der Zeit der 
Melioration, als sie in grossen Mengen ein-
gebracht worden waren (schätzungsweise 

Zusammenfassung
In den Jahren 2007–2009 wurde im Kan-
ton Zürich ein 1.5 km langes Teilstück 
der Reppisch revitalisiert – der letzte 
noch stark begradigte Bachabschnitt 
aus der Melioration 1938–1944. Die im 
Jahr 2010 durchgeführte Erfolgskon-
trolle zeigt, dass viele wasserbauliche 
und ökologische Ziele erreicht wurden. 
Nach wie vor bestehen aber Defizite, zu 
deren Verbesserung sich weitere An-
strengungen lohnen. Der ökologische 
Revitalisierungserfolg ist als «klein» 
bis «mittel» einzustufen (fünfstufige 
Eawag-Skala). Diese Benotung wider-
spiegelt die einschränkenden Rahmen-
bedingungen des Projekts: zahlreiche 
Kunstbauten verblieben im Bach, und 
der heutige Gewässerraum reicht nicht 
aus, um die ursprüngliche Mäandrie-
rung und Überflutungsdynamik nach-
zubilden. Ergänzende Massnahmen 
sind möglich, so zum Beispiel eine 
Nachbesserung der Durchgängigkeit 
für sprungschwache Fische, die ökolo-
gische Anbindung und teilweise auch 
Ausdolung von Seitenbächen sowie 
das aktive Einbringen von Totholz.

Abstract
A 1.5 km long stretch of the River 
Reppisch in the Canton of Zurich was 
restored between 2007 and 2009. 
Thereby, the last stretches of the river-
channelization stemming from 1938 to 
1944 disappeared. In the year 2010 the 
newly restored river reach was inves-
tigated and its engineering and eco-
logical success evaluated. The overall 
result is that the original goals have 
generally been met, both according to 
restoration engineering and ecological 
criteria. Nevertheless, some deficits 
warranting corrective measures were 
identified. The ecological success to 
date may be classified as «small» to 
«medium» (according to the five-level 
scale by Eawag). This classification re-
flects general constraints of the project: 
several engineering artifacts remain in 
the river and the riverine zone is still not 
large enough to allow meandering and 
flood plain inundation to the extent as 
before channelization. In order to fur-
ther improve the ecological situation, 
additional measures should be consid-
ered, such as the improvement of habi-
tat-connectivity for small fish species, 
the restoration of tributaries and the 
introduction of coarse woody debris.

Résumé
Entre 2007 et 2009, un tronçon de
1.5 km le long de la Reppisch a été 
revitalisé dans le canton de Zürich. Il 
s’agissait du dernier tronçon en-core 
fortement corrigé suite aux améliora-
tions foncières de 1938 à 1944. Les rele-
vés effectués en 2010 dans le cadre du 
suivi du projet de revitalisation a permis 
d’évaluer que de nombreux objectifs 
écologiques et d’aménagement initi-
aux étaient atteints. Certains déficits qui 
mériteraient des mesures correctives 
ont cepend ant été identifiés. Le succès 
écologique du projet a été classé comme 
«faible» à «moyen» (selon le système en 
cinq classes de l’Eawag). Cette évalu-
ation reflète les contraintes générales 
du projet: plusieurs ouvrages artificiels 
sont restés en place et l’espace dispo-
nible est trop limité pour que le lit déve-
loppe à nouveau des méandres et que la 
dynamique d’inondation soit restaurée. 
Des mesures complémentaires sont 
possibles, comme l’amélioration de la 
connectivité longitudinale importante 
pour les petites espèces de poissons, 
le rétablissement de la connectivité la-
térale avec les affluents, parfois même 
leur remise à ciel ouvert, et l’apport de 
bois mort.
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750 m3 Bollensteine auf 1.5 km Länge). 
Der Lösungsansatz war demzufolge prag-
matischer Art und basierte auf eindimen-
sionaler Reinwasserhydraulik sowie einer 
Abschätzung der Sohlenstabilität im leicht 
geschwungenen Reppischlauf. So wurden 
die bisherigen Betonabstürze mit natur-
nahen Blockschwellen ≤ 0.25 m Fallhöhe 
ersetzt. Das verbleibende Gefälle von 
durchgehend 7‰ wurde mit naturnahen 
Sohlenfixpunkten aus gebrochenen Kalk-
blöcken (als Teil-Ersatz für die früheren 
Holzschwellen mit durchschnittlich 17 m 

Abstand) auf ein Gefälle der Zwischenstre-
cken von 3 bis 4‰ reduziert. Dies belässt 
der Reppisch eine angemessene Eigen-
dynamik, ohne dass einzelne Sohlenfix-
punkte zu Fallhöhen mit mehr als 0.25 m 
konvertieren sollten.

Spezielle Aspekte bieten die Was-
serfassung Aumüli, auf welche hier aus 
Platzgründen nicht näher eingegangen 
werden kann, sowie ein 30 m langer Ab-
schnitt unterhalb der Flurwegbrücke Hell 
(Bild 1). Letzterer wurde absichtlich im 
kanalisierten Zustand belassen, als Zeit-
zeuge der früheren Melioration.

Historisches:
In den Jahren 1938–1944 waren lange 
Reppisch-Abschnitte im Zuge der dama-
ligen Melioration eingeengt und kanalisiert 
worden, um den Hochwasserschutz zu 
verbessern und Land zur Bewirtschaftung 
zu gewinnen. In der Zwischenzeit haben 
sich die gesellschaftlichen Vorzeichen 
umgekehrt, und man begann, naturnahe 
Streckenabschnitte zu schützen und ver-
baute zu revitalisieren. Basis dafür boten 
das Wiederbelebungsprogramm für die 
Fliessgewässer des Kantons Zürich sowie 
das Naturschutzgesamtkonzept. Letzte-
res wurde vom Regierungsrat am 20. De-
zember 1995 festgesetzt und beurteilt die 
Reppisch als eines der ökologisch wert-
vollsten Fliessgewässer im Kanton Zürich. 
Es wurde festgelegt, die Reppisch vorran-
gig zu fördern und wo nötig aufzuwerten. 
Besondere Chancen bot eine erstmals im 
Namen des Landschaftsschutzes durch-
geführte Landumlegung: Die Landschafts- 
und Gewässerschutz-Landumlegung 
Stallikon (Bild 1, Bild 2, Bild 3). Dadurch 

konnte auf einer Strecke von zehn Kilome-
tern – immerhin der rund halben Bachlänge 
– eine grosszügige Gewässerparzelle ge-
schaffen werden. Ein wesentlicher Erfolgs-
faktor war, dass die Landwirte in die Be-
wirtschaftung und Pflege des «Öko-Korri-
dors Reppisch» integriert werden konnten 
(Gsell & Flynn, 2009).

Die restaurierte Mühle Aumüli:
Das Jahr 2009 war für die Aumüli ein be-
sonderes Jahr: In der historischen Mühle 
wurde seit 117 Jahren erstmals wieder 
Mehl gemahlen. Die Unterschutzstellung 
der Mühlenliegenschaft Aumüli durch die 
Kantonale Denkmalpflege im Jahr 1992 
erforderte jahrelange, aber auch intensive 
Gespräche rund um die Erhaltung des Jahr-
hunderte alten, ehehaften Wasserrechtes 
(WR Nr. 12, Bezirk Affoltern). Damit ein-
geschlossen ist ein Wasserrad, das zum 
Betrieb des historischen Mahlwerkes und 
einer Eingatter-Sagi dient. Zusammen mit 
den Revitalisierungs- und Hochwasser-
schutzmassnahmen entlang der Reppisch 
wurde der Aumüli unter strengen kanto-
nalen Auflagen eine beschränkte Was-
serentnahme für den Demonstrationsbe-
trieb des Mühlenrades ermöglicht (VPAS, 
2010).

2. Erfolgskontrolle Wasserbau
Die beschreibende Erfolgskontrolle Was-
serbau betrifft den zwischen 2007–2009 
revitalisierten Streckenteil. Ein bachauf-
wärts liegender, 1998–2000 revitalisierter 
Abschnitt Götschihof sowie ein bachab-
wärts gelegener, naturnaher Abschnitt 
Gamlikon (Bild 1) wurden zusätzlich in 
den ökologischen Vergleich einbezogen. 

Bild 1. Untersuchte Standorte Reppisch. Bild 2. Reppisch Stallikon.
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Der revitalisierte Reppischlauf präsentierte 
sich leicht schlängelnd, doch es fehlten 
ausgeprägte Mäander. Die Sohlenstruktur 
(«Makrostruktur») war örtlich bereits an-
sprechend vielfältig. Das Erscheinungsbild 
der Ufer war abwechslungsreich (Bild 4) 
– einzelne Steilufer wechselten sich mit 
ausgeprägten Flachufern ab. An wenigen 
Stellen bildeten sich bereits überhängende 
Uferpartien. Dies dürfte sich mit den kom-
menden Hochwassern noch weiter entwi-
ckeln.

Die Sohlen- und Uferverbauungen 
sahen stabil aus, obwohl einzelne lokale 
Auswaschungen erkenntlich waren. Die 
zahlreichen, zum Teil wiederhergestell-
ten Drainageeinleitungen funktionierten 
(Bild 5). An einigen Stellen zeigten sich 
kleinere Verlandungen. Die Brückenfun-
dationen waren stabil. Die Wasserfassung 
(Bild 6, Bild 7) funktionierte für den De-
monstrationsbetrieb, sofern die Reppisch 
ausreichend Wasser führt. Der Absturz am 
Wehr betrug bei Niederwasser etwas über 
0.3 m, ein Mangel, der auf Schwierigkeiten 
bei der Ausführung zurückzuführen ist.

Das Längsgefälle etablierte sich 
lokal unterschiedlich. Einzelne Sohlen-
fixpunkte waren bereits mit Kies über-
deckt, während dem sich andere in kleine 
Abstürze verwandelt hatten. Grössere 
Auflandungen sollten aufgrund des be-
schränkten Geschiebevorkommens und 
der genügenden Transportkapazität der 
Reppisch nicht mehr auftreten – über-
mässig grossen Abstürzen könnte ande-
rerseits bei Bedarf baulich entgegenge-
wirkt werden.

Ein Blick auf die zahlreich verblei-
benden Artefakte (Tabelle 1) macht klar, 
dass das Erscheinungsbild punkto Na-
turnähe nicht mehr wesentlich verbessert 
werden kann.

Bild 3. Lageplan Reppischtal. Bild 4. Bachstrecke Hell-Gamlikon, revitalisiert 2009, abwechslungsreiche Strömungs-
formen und Ufergestaltung.

Bild 5. Bachstrecke Hell-Gamlikon, Drainageeinleitungen ohne Auflandungen.

Bild 6. Wehr und Rampe der Wasserfassung Aumüli: Niederwasser fliesst im Fisch-
aufstieg.
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Bachlänge und Uferbreite – früher und 
heute:
Bild 8 zeigt einen typischen Ausschnitt der 
1.5 km langen Revitalisierungsstrecke. Zu 
sehen sind das Meliorationsprojekt von 
1938–1944 und die dazugehörige Parzelle 
(Parzellenbreite 9.3 m, siehe auch Bild 9) 
sowie der alte Bachlauf samt Aue, der teil-
weise ein Band von bis zu 50 m Breite be-
anspruchte. Seine totale Länge mass da-
mals (d.h. vor der Melioration) rund 2.3 km 
– der Bach war also rund 50% länger als 
nach der Begradigung.

Neu besitzt die Reppisch eine Par-
zellenbreite von 14–22 m, je nach Stand -
ort. Darin enthalten ist ein Krautsaum – 
meist mindestens je 3 m beidseitig, in den 
engen Verhältnissen der Aumüli nur ein-
seitig. Die Uferbreite (d.h. Parzellenbreite 
minus Krautsaum) ist je nach Standort 
11–16 m (Bild 9). Die Sohlenbreite mass 
unmittelbar nach der Revitalisierung 1.5–
4.0 m (Bild 9) und dürfte sich längerfristig 
auf 1.5–2.5 m einpendeln.

In der neuen Gewässerschutzver-
ordnung sind Erosionsschutzmassnah-
men innerhalb des Gewässerraums zu-
lässig (GSchV Artikel 41c, Absatz 5); der 
Gewässerraum entspricht demzufolge 
der Parzellenbreite und liegt innerhalb der 
Grössenordnung nach GSchV Artikel 41a, 
Absatz 1b. Wie die Erfolgskontrolle aber 
zeigt, sollte der Gewässerraum für die 
Reppisch längerfristig wohl vergrössert 
werden, wenn man dem hohen kantonalen 
Stellenwert der Reppisch voll Rechnung 
tragen und schliesslich auch höher ge-
steckte Schutzziele erreichen will (GSchV 
Artikel 41a, Absatz 3c).

3. Erfolgskontrolle Gewässer-
 ökologie

3.1 Standardisierte Erfolgskontrolle
Die ökologische Erfolgskontrolle konzen-
trierte sich auf vier Abschnitte (Übersicht 
in Bild 1): zwei revitalisierte Stellen bei 
Götschihof und Aumüli (Bild 10, Bild 11), 

sowie, als Referenzstellen dazu, der «Vor-
her-Zustand» bei Hell sowie der «Natur-
Zustand» bei Gamlikon (Bild 12, Bild 13). 
Die Erhebung und Standardisierung der 
Daten erfolgte soweit es der Aufwand zu-
liess nach Woolsey et al., (2005), um den 
Revitalisierungserfolg möglichst objektiv 
beurteilen zu können. Somit sollten die 
Ergebnisse mit jenen anderer Erfolgskon-
trollen (z.B. Rau & Peter, 2011) vergleich-
bar sein. 

3.2 Gewässermorphologie
In den vier Abschnitten wurden im Abstand 
von jeweils 5 m total 10 Querprofile aus-
gemessen (Ausnahme Hell: 6 Querprofile). 
An jedem Querprofil wurden die folgenden 
Umweltparameter erhoben: Fliessge-
schwindigkeit, Wassertiefe, Wasserspie-
gelbreite und Substratzusammensetzung 
(Abstand zwischen den Messpunkten: 
0.3 m).

Der Lebensraum in den revita-
lisierten Abschnitten ist in Bezug auf 
Wasserspiegelbreite, Tiefe und Fliessge-
schwindigkeit vielfältiger und abwechs-
lungsreicher geworden. Die Grafiken in 
Abbildung 14 und Abbildung 15 illustrieren, 
wie sich die morphologischen Parameter 
in Götschihof und Aumüli dem naturnahen 
Zustand in Gamlikon angenähert haben. 
Die Verbesserung entspricht einem klei-
nen bis mittleren Revitalisierungserfolg.

Die Strukturvielfalt des «Urzu-
stands» in Gamlikon wurde von den re-

Bild 7. Wehr und Rampe der Wasserfassung Aumüli: Rampe bei Mittelwasser über-
strömt.

Tabelle 1. Aufzählung der verbleibenden Artefakte entlang des 1.5 km langen revitali-
sierten Abschnittes Reppisch Stallikon.

Bild 8. Reppisch im Vergleich zum Zu-
stand vor 1938.



«Wasser Energie Luft» – 104. Jahrgang, 2012, Heft 2, CH-5401 Baden 125

vitalisierten Abschnitten allerdings nur in 
der Variabilität der maximalen Abflusstiefe 
erreicht. Für weitere Verbesserungen etwa 
in der Wasserspiegel-Breitenvariabilität ist 
die Linienführung zu gestreckt, der Ufer-
streifen zu schmal, als dass der Bach mehr 
Strömungs- und Erosionsdynamik entfal-
ten könnte.

Die revitalisierten Abschnitte zeig-
ten im Vergleich zum kanalisierten Ab-
schnitt ein grösseres Spektrum von Fliess-
geschwindigkeiten. Der Gewässergrund in 
Gamlikon war am vielfältigsten und enthielt 
alle sieben erhobenen Substratklassen 
(Feinsedimente, Sand, Feinkies, Grobkies, 
Steine, Fels-/Felsblöcke, organisches Ma-
terial). Im Abschnitt Götschihof fehlten 
Felsblöcke, bei Hell und Aumüli zusätz-
lich auch Sand und Feinsedimente. Die 
geringe Anzahl Substratklassen in Hell ist 
vermutlich der geringen Strömungsvielfalt 
infolge Kanalisierung zuzuschreiben. Für 
den Abschnitt Aumüli wird erwartet, dass 
im Laufe der Zeit durch seitliche Erosionen 
vermehrt auch ruhige Strömungsbereiche 

mit Sand- und Feinsedimentablagerungen 
entstehen werden.

3.3 Makrozoobenthos
Die Bestandesaufnahme des Makrozoo-
benthos erfolgte im Frühjahr und im Som-
mer mittels Kicksampling in allen Habi-
taten, um möglichst das ganze Arten-
sprektrum zu erfassen. Für die Auswertung 
wurden in erster Linie Arten, Abundanzen 
und Strömungspräferenzen von Eintags-, 
Stein- und Köcherfliegen berücksichtigt.

In allen Abschnitten wurden ähn-
lich viele Arten (Eintags-, Stein-, Köcher-
fliegen) in ähnlicher Zusammensetzung 
nachgewiesen. Dieser Befund lässt sich 
mit der Nähe der Abschnitte zueinander 
und mit der beschränkten Länge der Re-
vitalisierung erklären. Zwischen den Ab-
schnitten findet mittels Eiablage und Drift 
ein reger Faunenaustausch statt. Dennoch 
ist bemerkenswert, dass einzig in Gamli-
kon eine sehr seltene Eintagsfliege (Pro-
cloeon pennulatum) gefunden wurde, die 
auf Wasserpflanzen und Totholz siedelt. 

Wasserpflanzen und Totholz waren in den 
anderen Abschnitten untervertreten oder 
fehlten gänzlich.

Berücksichtigt man die relativen 
Häufigkeiten der Arten und analysiert die 
Lebensgemeinschaften bezüglich ihrer 
Strömungspräferenz, zeigen sich grössere 
Unterschiede zwischen den Abschnitten 
(Bild 16). Die Lebensgemeinschaft im na-
turnahen Abschnitt in Gamlikon wies die 
grösste Varianz bezüglich der Strömungs-
präferenzen auf. Das bedeutet, dass der 
Lebensraum in Gamlikon die unterschied-
lichen Ansprüche verschiedener Kleintiere 
am besten abdecken kann. Dies lässt sich 
damit erklären, dass in Gamlikon als Folge 
des mäanderartigen Laufs die Kleinhabitate 
unterschiedlichster Ausprägung sehr nah 
beieinander lagen: Tiefe, langsam durch-
flossene, feinkörnige Stellen befanden sich 
in unmittelbarer Nähe von rasch fliessenden, 
grobkörnigen und untiefen Schnellen. Die 
Arten traten deshalb mosaikartig auf, wo sie 
entsprechend ihrer Ökologie in zumeist hö-
heren Dichten als in den anderen Abschnit-

Bild 9. Bachlänge und Uferbreite – früher und heute.

Bild 10. Götschihof, revitalisierter Abschnitt (2000).

Bild 11. Aumüli, revitalisierter Abschnitt (2010).
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ten gefunden wurden. Die grössere Varianz 
des Abschnittes Aumüli nach der Revitali-
sierung (2010) im Vergleich zu vorher (2007) 
zeigt eine Annäherung an einen naturnahen 
Zustand der Lebensgemeinschaft. Etwa 
auf dem gleichen Niveau befand sich auch 
der Abschnitt Götschihof.

3.4 Fische
Zur Erfassung des Fischbestandes wurden 
die vier Stellen mit einem tragbaren Elek-
trofanggerät halbquantitativ befischt und je-
weils Art und Grösse der gefangenen Fische 
protokolliert. Für die Auswertung wurden 
die üblichen Kenngrössen wie Artenzusam-
mensetzung, Längenverteilung und Hekta-
rertrag ermittelt (Ergebnisse in Tabelle 2).

Vor knapp 20 Jahren kam im Be-
reich der vier untersuchten Standorte 
lediglich die Bachforelle vor (Roth & Ut-
zinger, 1993). Seither hat sich der Alet im 
Gebiet wieder ausbreiten können, bei Au-
müli wurden von dieser eher anspruchs-
losen Art zudem zahlreiche Jungfische ge-
fangen. Ferner wurden in einer Abfischung 
des Kantons 2009 unterhalb von Gamlikon 
auch Gründlinge gefangen. Die Groppe hat 
die frühere «Groppenverbreitungsgrenze» 
(Roth & Utzinger, 1993) gegen den Strom 
verschieben und ihr Areal nach Süden bis 
zur Wasserfassung Aumüli ausdehnen 
können. Oberhalb der dortigen Wasserfas-
sung für die restaurierte Mühle konnte die 
Groppe trotz Nachsuche nicht aufgespürt 
werden, vermutlich weil das Wehr im heu-
tigen Zustand für sprungschwache Arten 
nicht fischgängig ist.

In der naturnahen und den revita-
lisierten Strecken machten die Sömmer-

Bild 12. Hell, kanalisierter Abschnitt.

Bild 13. Gamlikon, naturnaher Abschnitt.

Bild 14. Variabilität der maximalen Abflusstiefe bzw. der Was-
serspielgelbreite in den revitalisierten Abschnitten (blau) im 
Vergleich zu einem kanalisierten Abschnitt (rot) und einem 
naturnahen Referenzzustand (grün). Werte standardisiert
nach Woolsey et al. (2005). 

Bild 15. Variationskoeffizient aller Fliessgeschwindigkeits-
messungen (Y-Achse) aufgetragen gegen den Variations-
koeffizienten der maximalen Fliessgeschwindigkeiten
(X-Achse). Werte sind nicht standardisiert.
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linge 37–45% des Forellenbestandes 
aus. Damit hat sich die Altersstruktur der 
Bachforelle, im Vergleich zur Referenz-
strecke Hell (7%), stark verbessert. Der 
Sömmerlingsanteil lag aber noch unter-
halb des Wertebereichs, der für beste na-
türliche Verhältnisse charakteristisch wäre 
(BUWAL, 2004). Die Individuenstärke der 
Bachforelle war in allen untersuchten Ab-
schnitten hoch (BUWAL, 2004). Wider Er-
warten war die Forellendichte im naturna-
hen Abschnitt bei Gamlikon in Bezug auf 
die Gewässeroberfläche am niedrigsten. 
Dafür kommen verschiedene Gründe in 
Frage: methodische Ungenauigkeiten, na-
türliche Bestandesfluktuationen, Einfluss 
der Angelfischerei oder auch unbekannte 
lokale Probleme mit der Wasserqualität. 
Das Resultat könnte aber auch eine na-
türliche Situation darstellen, denn mehr 
Breiten- und Tiefenvariabilität bedeutet in 
kleineren Gewässern nicht zwingend mehr 
Bachforellen (Schager & Peter, 2002). Ver-
mutlich sollte man aber eine andere Brille 
aufsetzen und die Individuenzahl in Re-
lation zur Länge des Gewässerkorridors 
setzen (Tabelle 2, unterste Zeile): Weil der 
mäandrierende Wasserlauf in Gamlikon 
schätzungsweise 1.5 Mal so lang ist wie 
der ihn umgebende Gewässerkorridor, er-
gibt sich bezogen auf die «landschaftliche 
Bachlänge» eine höhere Forellendichte als 
in den übrigen Abschnitten.

3.5 Bilanz und Diskussion
Aus ökologischer Sicht kann eine Revi-
talisierung dann als erfolgreich beurteilt 
werden, wenn sich eine standorttypische, 
zumeist artenreiche Lebensgemeinschaft 
eingefunden hat. Eine solche Lebensge-
meinschaft ist abhängig von der Wasser-
qualität, der Vernetzung, der Gewässer-
struktur und dem Abflussregime. In der 
Bilanz (Tabelle 3) zeigte sich für die beiden 
vor 10 bzw. gut 3 Jahren aufgewerteten 
Abschnitte Götschihof und Aumüli insge-
samt ein kleiner bis mittlerer Revitalisie-
rungserfolg. Diese «Note» entspricht der 
drittbesten bis zweitbesten Bewertung 
auf der fünfstufigen EAWAG-Skala von 
Woolsey et al. (2005; vgl. Legende zur Ta-
belle 3) und fällt damit ähnlich aus wie an 
verschiedenen anderen revitalisierten Bä-
chen vergleichbarer Grösse (Rau & Peter, 
2011).

Die gesteigerte Artenvielfalt und 
die stark verbesserte Altersstruktur der Fi-
sche zwischen Birmensdorf und Götschi-
hof belegen, dass sich die Lebensräume 
und die Vernetzung in der Reppisch über 
die letzten Jahrzehnte zum Besseren ge-
wendet haben. Leider bestehen selbst 

Tabelle 3. Zustand und Veränderung der Indikatoren gemäss bzw. in Anlehnung
an Woolsey et al. (2005). Die Zustandswerte sind standardisiert und bewegen sich 
zwischen 0 (naturfern) und 1 (naturnah). Die Veränderung in den revitalisierten
Strecken wurde im Vergleich zum kanalisierten Abschnitt Hell beurteilt.
EAWAG-Skala zur Beurteilung der Veränderung: – = Verschlechterung bzw. Misser-
folg, 0 = keine Veränderung, + = leichte Verbesserung bzw. kleiner Erfolg, ++ = mittlere 
Verbesserung bzw. mittlerer Erfolg, +++ = starke Verbesserung bzw. grosser Erfolg.

Tabelle 2. Ergebnisse der Abfischung vom 2.9.2010. Abfluss: ca. 250 l/s in der Aumüli 
(gut Mittelwasser).

Bild 16. Varianz der Ökotypen bezüglich Strömungspräferenz in den verschiedenen 
Abschnitten unter Einbezug der relativen Häufigkeiten. Berücksichtigt wurden Ein-
tagsfliegen-, Steinfliegen- und Köcherfliegenarten (Frühjahrsdaten). Rot: kanalisierte 
Abschnitte, blau: revitalisierte Abschnitte, grün: naturnaher Referenzabschnitt.

innerhalb der revitalisierten Abschnitte 
nach wie vor künstliche Hindernisse, wel-
che für sprungschwache Fische nicht oder 
nur schwer zu überwinden sind. Klein-
fischen wie der Groppe und dem in der 
Reppisch heimischen, stark gefährdeten 
Bachneunauge (Kirchhofer et al., 2007) 

dürfte es unter diesen Umständen schwer 
fallen, angestammte Lebensräume zu-
rückzuerobern. Damit die fischereiliche 
Vielfalt weiter gedeiht und auch auf ge-
netischer Ebene keine unerwünschten 
Blüten treibt (Junker et al., 2012), sind auf 
jeden Fall zusätzliche Verbesserungen in 
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der Gewässervernetzung anzustreben. 
Besonders in der Anbindung verrohrter 
Seitengewässer liegt viel ökologisches 
Potenzial brach. Aber auch die Längsver-
netzung sollte an kritischen Stellen wie 
der Wasserfassung Aumüli überprüft und 
gegebenenfalls verbessert werden, etwa 
durch Abschwächung einzelner Abstürze 
auf Fallhöhenobergrenzen von 15–20 cm 
für sprungschwache Kleinfische (Bless, 
1985; BAFU, 2011). Im Mündungsbereich 
zur artenreichen Limmat ist in diesem Zu-
sammenhang aber unbedingt auch das 
Risiko einer Einwanderung krankheitstra-
gender Flusskrebse zu berücksichtigen, 
bevor Massnahmen ergriffen werden.

Für das Makrozoobenthos liegt 
der beschränkte Revitalisierungserfolg 
zur Hauptsache an der Gewässerstruk-
tur, deren Längs- und Querschnitt sich 
naturnahen Verhältnissen zwar annä-
hert, diese jedoch aus Platzgründen nie 
erreichen kann. Der Wasserlauf war frü-
her rund 50% länger als heute und mä-
andrierte in einem Band von ungefähr 
50 m Breite. Das Gerinne war schmaler 
und überflutete bei steigendem Wasser-
pegel regelmässig die angrenzenden Au-
enflächen. Eine Rückführung in diesen 
ursprünglichen Zustand ist jedoch ange-
sichts der heutigen Rahmenbedingungen 
wie Drainageeinleitung en, querenden 
Leitungen, Brücken, Flurwegen, unan-
tastbaren Krautsäumen und intensiver 
landwirtschaftlicher Nutzung des Talbo-
dens Wunschdenken. Um dennoch eine 
weitere Verbesserung der Lebensraum-

vielfalt für Fische und seltene Makrozo-
obenthosarten zu erwirken, wird vorge-
schlagen, in den revitalisierten Strecken 
gezielt Totholz einzubringen.
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